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Einführung. 



Der Typus der gegenwärtig vom Publiktun am eifrigsten 
begehrten Theaterstücke ist das Konversations-Lustspiel. 
Die Situationskomik der Blumenthalsehen Posse, die bis in 
den Anfang des vorigen Jahrzehnts das Unterhai tungsrepor^ 
toire der deutschen Bühnen vollständig beherrschte, ist ganz 
von jener munteren Dialogironie verdrängt worden, die in 
Carl Eößler und Korfiz Holm ihre repräsentativsten Vertre- 
ter gefunden hat. Das fiumorbedürfnis des Publikums wird 
mit harmlosen Paradoxen befriedigt: Das Leben ist eine La^ 
wine — bald rauf, bald runter! — Das liehen ist eine Hühner- 
leiter — man macht was durch. Aehnliche Sentenzen setzen 
die Lachmuskeln der Theaterbesucher in Aktion, um ähnliche 
Weisheiten wird die Handlung eines modernen Lustspiels 
herumgebaut. 

Der Erfolg derartiger Stücke beweist die Neigiinc: des 
Publikums, sich in sfinon lustigen StiiiHlen nipht inchr })log 
an kraPi='em Blödsinn zu ergötzen, sondern wirklichen Wits 
und diak'ktisrhp (ieschieklichkeit dankii;ir au i'/.iiuehmen. 

Diese Erkenntnis aber führt zu dem Sclihisse, daß auch 
im ernsten Drama der Thesendiaiog wieder Aussicht auf ver- 
ständnisvolle Aufnahme haben könnte. 

Das vorließ Ilde Werk ist ein Teudenzstück. Es ist mit 
der Absicht gesehrieben worden, durch Rede und Beispiel 
Stimmung zu machen für ganz bestimmte gesellsehaftsrevo- 
lutionäre Ansichten. Der Dialog bewegt sich vom Anfang 
bis zum Ende in Variationen eines einzigen Themas, wobei 
deutlieh gemaeilt ist, daß die Meinungen des Räsonneurs die- 
jenigen des Autors sind. 



Ob über deu propagaadisti sehen Willeu des Schauspiels 
hinaus seine künstlerische Qualität stark genug ist, um 
draiiiatisclie Wirkung zu erzeugen, kann erst entschieden 
werden, wenn die Büline gesprochen hat. 

„Die Frcivermähltcn" sind im Herbst 1909 geschrieben 
Worden. Die Bcmüliungen, sie hei Theatern unterzubringen, 
scheiterten meistens au der Angst vor polizeilicher Zensur, 
zum 'J'eil auch an dem Einwand, daß das Theater keine Agi- 
tation strihüne sei. 

Hiermit lege ich das Stück der öffentlichen Beurteilnng 
vor, damit wenigstens jeder zu seinem polemiscfif t! <M'halt 
Stellung nehmen kann. Zugleich s]»re('he ich die Krwartung 
aus, daß sich endlich ein Theaterdirektor, oder doch ein Thea- 
terverciTi. bereit finden werde, einem Drama, das mindestens 
wegen seiiu s Inhaltes Interesse verdient, den Weg zur Buhne 
frei zu macheu. 

München, im Juni 1914. 



Erich Mühsam. 
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Personen : 



Heinz Sellmanii» Arehitekt I in freier Ebe 

Alma Liiders f verbunden 

Caa.nio Rack, Schriftsteller 

Else Vogel, geb. von Birk, Malerin 

Artur V ogel, ihr Gatte 

Tobias Walter, Maler 

Sager, Hausbesitzer 

£in Briefträger 



Zeit: Geg^mn. — Ort: Eine deutsche Großetedt. 



L Aufzug. 

Ein Zlmner In der femtimchaftlicben Vohnnsg von Heioi Sellvann and 

Alma Loders. 

Am SclireiMIicli elUt Alma Lfiden, 26 Jahre alt, neben ibr sieht der 

Hensbesitzer Safer, 42 Jahreb 

Alma: Sie müssen das alles nodi in diesem Monat riditen 
lassen, damit wir nicht beim Eintritt der Kälte in Ver- 
legenheit kommen. 

8ager rmtt Notizbuch» Das wäre also: im Badezimmer die 
Wanne löten, in der Küche den Herd anfkacfaeln, hier 
die Decke streichen, im Schlafzimmer tapezieren 
nnd femer Gas- nnd Wasserleitung nadisehen lassen. 
— Das ist ja eine ganze Liste .... Sagen Sie mal bitte^ 
Fräulein Lüders» wenn ich jetzt nicht wolltet Wenn 
ich Ihnen einfach sagte: <äese Reparaturen werden 
nicht ausgeführt! t 

Alma: Ich verstehe Sie nicht. Es ist doch nichts Unbilliges, 
wenn man als pünktlich zahlender Mieter verlangt, daß 
der Hauswirt die Wohnung in gittern Stande erhält! 

Sager: Gewiß nicht. Aber, Fräulein Lüders: ich lasse die 
Reparaturen für Sie nicht machen! 

Alma: Das ist ja unerhört! — Und in welchem Ton sprechen 
Sie mit mir! 

Sager: Also, damit Sie*s gleich wissen: Sie können am 1. Ok- 
tober ziehen. Ich kündige Ihnen hiermit 
Alma: Darf ich Sie fragen, warum t 

Sager: Das werden Sie sieh wohl seihst sagen können. Ich 
hab's satt, daß alle Menschen mit den Fingern auf mein 
Haus zeigen. Dazu habe ich Ihnen nicht erlaubt, Zim- 

9 



Digitized by Google 



mer zu vermieten, daB Sie sieh daraus einen Bückhalt 
für Ihren lockeren Lebenswandel machen. 

Alma: Herr Sager, ich verbiete Ihnen — 

Sager: Wollen Sie vielleicht bestreiten, daß Sie mit Herrn 
Seilmann im Konkubinat leben T 

Alma: für Sie ist Herr Sellmann mein Gatte! 

Sager: Mir als Hauswirt ist er nur als Ihr Zimmerherr be- 
kannt gegeben worden. 

Alma: Sie wissen ganz genau, daß wir eine freie Ehe mit- 
einander führen, und daß sich diese Ehe streng in den 
Grenzen der Moral hält, die Ihrer Auffassung von gu- 
ter Sitte entspricht Unzählige legitim Verheiratete 
führen ein viel weniger einwandfreies eheliches Le- 
ben als wir. 

Sager: Na, na. 

Alma: Ich ersuche Sie, an dem, was ich sage, nicht zu zwei- 

fein. 

Sager: Ich wollte nur andeuten, was die Leute munkeln. Man 
kann ja auch über das, was moralisch ist und waa 
nicht, zweierlei Meinung sein. 

Alma: Uebrigens nehme ich Ihre Kündigung nicht an. Da- 
mit li-itten Sie spätestens am 1. Juli konunen müssen, 
und jetat sind wir schon im September. Ich verlange, 
daß Sie mir die Wohnung für den Winter in Ordnung 
bringen lassen. 

Sager: Sic haben gar nichts zu vcrlnnpcn. Ich köniite von 
Ihnen verlangen, daß Sic die Wdlnuniix auf der Stelle 
räumen. Das Gesetz g'ht mir das Kfcht, »'inen Mieter, 
der (hirch scin'^n Lelienswandei Aeriicrnis erregt, ohne 
Kündiüfun^ zu exmittieren. Ihr Lebenswandel erregt 
nach^jerade ^^enug Aergemis. ^ Herr Oberlehrer Mer- 
tens im IJ. Stock hat sich schon über Sie beschwert; 
die Konimissionsratswilwe Pliili]»]) im PJochparterre 
kann ihr Teekränzchen nicht mehr in ihrer Wohnung 
abhalten, weil lhretw(\^en keine ihrer Freundinnen 
dies Haus betreten will, und sogar die Portiersleute 
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machen verächtliche Bemerkungeu. Ich will diese 
Zuchtlosigkeit nicht länger in meinem Hause dulden. 
Alma; Aber bedenken Sie doch. Herr Sager, in der kurzen 
Zeit linde ich ja gar keine passende Wohniniff mehr, 
und ich muß auch Zeit haben, den Umzug vorzube 

Säger; Ich will Ihnen einen Vorschlag zur Güte machen. 
Sehen Sie mich an, Fräulein Liiders! Ich bin doch ein 
ganz stattliclicr Mensch. Kurz imd gut. kSie gefallen 
mir. Kündigen Sic Hcnn Sollniann und werden Sie 
nieinr- Frenndin 

Alma: Herr! 

Sager; Nunt — Einen Kuß! (geht auf sie zu) 
Alma; Hinaus! Hinaus mit Ihnen! — Ich ziehe aus, sofort! 
Verlassen Sie das Zimmer, hinaus! (Sager ab) 

(Alma mit laut schluchzend aufs Sofa- Pause. Es klopft. Herein tritt 

Camillo Rack. 32 Jahre.) 

Rack; Was ist denn los? Sie weinen? 
Alma: 0, lieber Rack, es ist ekelhaft! 
Rack; Was ist ekelhaft? 

Alma; Diese Frechheiten! Diese Gemeinheiten! Diese Scham- 
losigkeiten! 

Rack; Seien Sie doch nicht so aufgeregt, Alma. Erzählen 

Sie mir, was für Aerger Sie gehabt haben. 
Alma; Der Hauswirt hat uns gekündigt. 
Rack: Dann müssen Sie eben ausziehen. 
Alma; Ja, wir ziehen sofort aus. 
Rack; Warum die Ueberstürzung? 

Alma; Er hat zum 1. Oktober gekündigt, weil unser Kon- 
kubinat Aergernis errege. 

Rack: Sie haben also noch drei Wochen Zeit zum Ziehen. 

Alma: Nein, wir müssen sofort heraus aus dem Hause die- 
ses Menschen. Denken Sie sich doch, Kack, er hat die 
Unverschämtheit gehabt, mir zu gestatten, hier woh- 
nen zu bleiben, wenn ich seine Geliebte würde. Heinz 
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wird sich schrecklich aufregen. Ich werde es ihm erst 

nach Tisch erzählen. 
Raek: Ich hab's Ihnen ja inuner geraten: heiraten Sie. 
Alma: Niemals! 

Raek: So lange Sie Ihr Leben zur Illustration doktrinärer 
Formeln erniedrigen, werden Sie sich über die Plump- 
heiten primitiver Menschen nicht wundem dürfen. 
Was hat denn dieser Herr Sager Böses getan mit sei- 
nem Antrage! Er hat sieh gesagt: die Dame will sich 
nicht gesetzlich an einen Mann binden, um die Mög- 
lichkeit ZQ haben, an seine Stelle einen anderen zn 
nehmen. Gut, er hat Sie eben gefragt, ob er dieser an- 
dere Mann sein dürfe. 

Alma: Dieser widerwärtige Kerll — Und meine Willfährig- 
keit erpressen zn wollen I 

Rade: Das lieg^ in der Natur des Bürgers. Widerwärtig wird 
er sich selbst w<^ nicht vorkommen. Dafi Sie mit Seil- 
mann eine büigerliehe Musterehe führen, kann der 
Mann von seiner Parterrewohnung ans nicht über- 
sehen. Psychologe ist er anscheinend nicht. 

Alma: Sie verspotten mich. 

Baeks Nicht im geringsten. Aber Sie dauern mich. Vor 

allem: Ich mache mir Vorwürfe. 
Alma: Dazu haben Sie keinen Grund, Back. Ich bin sehr 

glücklich mit Sellmann. 

Back: Sie sind viel zu j^lücklicli mit Sellmann. Aber Sie sind 
nicht glii( kli 'h ohne ihn. Das hätte ich bedenken müs- 
sen, als ich Ihnen mehr war, als heute. Ich hätte mich 
niemals zu seinen Gunsten um Ihre Liebe Idirzen dür- 
fen. Dann wäre uns beiden wohlw. 

Alma: Lassen Sie doch das! Ich bin Ihnen von Herzen dank- 
bar dafür, daß Sie mich mit Heinz zusammengeführt 
haben, und ich mochte Ihre Freundschaft um alles 
nicht missen. 

Raek: Meine Freundsciiaf tl Sie machen mich vor mir selber 
lächerlich. 
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Alma: Back, sprechen Sie Dicht so! Sie wissen, was ich yon 
Ihnen halte und wieviel Sie mir als Dichter gelten. Sie 
sind mein einziger Freund. Daß Sie es nach allem ge- 
blieben sind, ist schön von Ihnen. Ich kann Sie hup 
bitten, bleiben Sie auc h fernerhin mein Freund! 

Rack: Glauben Sie denn, ich wäre noch Ihr Freund, wenn 
ich nicht den Wunsch hätte, wieder liir Geliebter zu 
seint 

Alma: Schweigen Sie davon! 

Rack: Ich kann und will nicht schweigen, wenn es mich zum 
Reden treibt. Damals habe ich Ihnen täglich gesagt: 
Alma, deine Liebe ist unendlich köstlich; denn sie hat 
die Erfahrenheit vieler Erlebnisse. Ich habe Ihre Liebe 
ausgekostet und genossen, und ich darf wohl behaup- 
ten, ich habe sie bereichert mit meiner Triebe. Als wir 
uns lautre <?<'Tiug kannten, und nls unsere Leidenschaf- 
ten nicht mehr nach neuen Formen tasteten, sich kund 
zu tun, da dachte ich mir: icli habe kein Recht, diese 
Frau an micli zu gewöhnen. An der Treue werden die 
Frauen langweilig und die (lewölmuug entwertet sie. 
Ein Weib von Ihrem Temperament, Alma, von Ihrer 
Schönheit, von Ihrer Liebesnucht durfte ich nicht auf 
die Dauer in ein monogamisches X erlialtnis fesseln. 
Da brachte ich Ihnen Heinz Sellinanu, den jungen bie- 
deren Hünen. Der, dachte ich, wird neue Glut in 
Ihnen fachen mi 1 neue Sehnsucht wecken. Ich täusch- 
te mich auch im hl. Sie verliebten sich in ihn und 

' blühten auf in dieser Liebe, daß es eine Freude war. 
Dann \erreiste ich auf mehrere Monate, und als ich 
zurückkam, da hoffte ich, ich würde Sie wiederfinden 
in den Armen wieder neuer Erlebnisse, mit feuchten 
Lippen nach unbekannten Küssen verlangend. Und 
mein Traum war, Sie als junger, unbekannter Gelieb- 
ter von neuem zu umarmen. Alma, Alma, wie habe idi 
Sie angetroffen! Sie siezten midi mit steifer Herz- 
lichkeit, und dann erzahlten Sie mir mit verlegenem 
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Stolz, wie glücklich Sie seien. Das starke eigene Weib« 
die unbedenkliche Glückspenderin war zu einer bür* 
gerlichen Hansfran herabgesunken. Damals habe ich 
nachher in meiner Arbeitsstnbe gesessen und geheult 
wie ein Schuljunge, nicht weil ich Sie verloren hatte, 
Alma, sondern weil Sie selbst sieh verloren hatten. 

Alma: Was soll das alles, Backt Sie sind ungerecht gegen 
mich. 

Rack: Ich bin uicht ungerecht. Ich bin besorgt um Sie. Ich 
glaube es ja noch immer nicht, daß Sie verloren sind. 
Sie werden, Sie müssen sich ja wiederfinden, Alma. 
Das Bedit habe ich noch über Sie, Sie zu erinnern an 
das, was Sie gewesen sind. Aber es ist weit mit Ihnen 
gekonmien. Früher waren Sie stohs darauf, wenn ein 
Mann — gleichviel wer es war — Ihnen sag^, dafi Sie 
schön seien, und daß er Sie begehre. Wo ist dieser 
Stolz geblieben f Wahrhaftig, Alma, hätten Sie die< 
sem Hanswirt seinen Willen getan, es wäre Ihrer 
würdiger gewesen, als die sittliche Entrüstung, mit 
der Sie sich über ihn beklagen. 

Alma: Sie wissen nicht mehr, was Sie sagen. 

Back: 0 ich weiß sehr gut, was ich sage. Noch sind Sie 
ja schön. Noch steckt alles Begehren und alle Un- 
bedenklichkeit hinter Ihren Augen. Bin ich noch Ihr 
Freund — gut, so will ich Ihnen als Freund sagen, was 
Ihnen nottut Ein Mann tut Ihnen not, der Sie un- 
eigennützig liebt, der Sie liebt um Ihrer Schönheit 
willen und um Ihrer Möglichkeiten willen. Ich liebe 
Sie 80, Alma. Ich bin der Mann, den Sie brauchen. 

Alna: Hören Sie auf I Ich will das nicht länger anhören I 
Lassen Sie meine Hand losl 

Rack: Alma, besiiirieii Sie sieh! Es wäre Ihr Glück so gut 
wie meins! Nehmen Sie mich wieder! Almal Nehmen 
Sie mich wieder zum Geliebten! 

Alma: Nein! Schweigen Sie! (Sie bricht in Trinen aus) 
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Baek: Trocknen Sie Ihre Tränen, Alma, und beantworten 
Sie mir eine Frage: 0Uuben Sie an Gottt 

Alma (Uteheind) Was für ein sonderbarer Mensch Sie sind. 
Wie kommen Sie jetzt auf diese Frage? 

Baek: Geben Sie mir AntwortI 

Alma: Nein, ich glaube nicht an Gott Sie wissen doch, daß 
Heinz und ich schon vor anderthalb Jahren aus der 
Kirche ausgetreten sind. 

Baek: Schon anderthalb Jahrel 

Abna: Seitdem sind wir Mitglieder der freireligiösen Ge- 
meinde. 

Baek: Die Veranstaltungen dieser (Gemeinde ersetzen Ihnen 
die kirchlichen Zeremonien? 

Alma: Doch! Kommen Sie doch mal mit uns zu einer An- 
dacht. 

Kack: Atheistitsche Andachten — mir graustl 

Alma: Jetzt verurteilen Sie Einrkhtimgeu, die Sie gar nicht 
kennen. Unser Prediger, Dr. Bruno, hält bei jeder 
Andacht einen wissenschaftlichen Vortrag über ir- 
gend ein Natur- oder Weltproblem, man singt schöne, 
lebensfreudige Lieder, ist nachher in ernster oder hei- 
terer Unterhaltung beisammeUt kurz es ist eine durch- 
aus würdige und erhebende Veranstaltung. 

Back: Ein voller E^atz für das, was Ihnen in der Kindheit 
die Kirche war! 

Alma: Es ist etwas anderes natürlich, aber auch etwas 
Sf'hönes und etwas, wobei man iiaclidenkt. 

Rack: U Alma, was bat Sellmanii ans Ihnen geniaeht! Er- 
innern Sie sich nicht mehr, wie wir vor zwei Jahren 
miteinander iil>er die Lente gelacht haben, die ihre 
dürftigen Fr< iiieitiichl\eiten so hübsch zur Schau 
stellen können. Icli weiß ja, daß für Sie die Teil- 
nahme an dem Hnmbug des Dr. Bruno und seines Anf- 
klerus nur ein Ausdruck Ilirer Zärtlichkeit für Hein/, 
Sollmanu ist. Aber daß Sie noch immer an dem Manne 
festhalten, der diese Art von Zutunlichkeit braucht! 
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Alma: Sie fangen schon wieder au, mich in einem Punkt zu 
kritisieren, in dem ich Ihnen jede Kritik untersagten 
muß. 

Backt Nein. Ich nehme Ihr Yeriiältnis zu SeUmann als 
Tatsache hin. Es geht Sie nichts an, mit welchen Emp- 
findungen ich es hetrachte. Aber ich ärgere mich dar- 
über, daß Sie selbst sich über den Charakter des Ver- 
hältnisses in einer Ihnen gar nicht anstehenden Ver- 
logenheit tauschen. 

Alma: Was wollen Sie damit sagen T 

Back: Ihre freie Ehe ist keine freie Ehe. Der standesamt- 
liche oder pastorale Segen ist nur die Begleitadresae 
zu dem Paket» in das man sich mit dem Ehepartner 
einschnürt. DaB Sie darauf Terzichten, ist höchstens 
unpraktisch. Sie können Ton keinem Menschen eine 
Respektierung Ihres Liebesbundes erwarten, wenn 
Sie es nicht mit der Inhaltsdeklaration „Treu fürs 
Lcb( Ii'' etikettieren. Aber es int ganz das gleiche: Sie 
haben beschlosseu. daß es keinen Gott gebe, deshalb 
treten Sie aus der Konfessionskirehe aus und in die 
atheistische ein. Jetzt bilden Sie sich ein, Sie seien 

, wer weiß wie frei vor den Christenmenscheu. Und 

■ 

Sie haben bes< }dossen, ohne Zwang zu lieben, deshalb 
lassen Sie den Treueschwur, den Sie mit ihrem Manne 
wechselten, nieht amtlieh registrieren. Um dieser 
Zweideutigkeiten willen setzen Sie sich allen mögli- 
ehen Schikanen aus und kommen sich dabei wie 
Kämpferiiatnren vor. Lügen Sie doeh nicht so, Alma. 

Alma: leh lüge keinem Mensehen etwas vor. 

Rack: Nein, anderen Menschen nieht. Aber sieh selbst. Toh 
denke gar nicht daran, ans der Kirche anszutreteu, 
obwohl idi walirhaltig keiner geistliclien Fürsorge be- 
darf. Wie ich mich in den Standesregistern vermerkt 
zu seilen wünsche, das entscheiden praktische Erwä- 
gungen. Fände ich es zweckmäßig, Muselmann zu 
werden, ich zögerte keinen Moment. Wie ich dabei 
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uher Mohammed dächte, ginge keinen aD^eren ett^aä 
an. Sie aber rufen alle Welt zum Zeugen auf, wenn 
Sie dem Herrgott die Gefolgschaft kündigen tind 
Ihre Seele zu seinem Sorrogat flüctiten. 
Alma: Sie sind frivol, Back. 

Baek: Im Oegenteil. Ich bin ein Sittenprediger. Religions- 
los I Freireligiös l Den lieben Qott jagt Ihr znm Tem- 
pel hinaus und engagiert zur Bedienung der Requi- 
siten den Dr. Bninol — Freie Elhel Freie Liebe! Wo 
einer dem andern auf die Finger sieht» ob er auch 
nicht von seiner Freiheit Gebrauch maditl Auf die 
Eheschließung verzichtet Ihr, aber für die Eheführung 
nehmt Ihr Euch den ersten besten Käsehändler zum 
Muster. Zeigen Sie mal Ihre Hand her, Alma! — Soll 
mich doch wundem, ob ihr keine Ringe gewechselt 
habt 

Almas Ja, Binge haben wir getauscht Das ist doch eine 
hübsche Sitte. Ich sehe nicht ein, warum man seiner 
Liebe kein symbolisches Zeichen geben soU. 

Back: Schon recht: atheistisdie Andacht! Unterpfänder 
der Liebe! Symbolisch handeln — ja das hat Poesie, 
nicht wahrt Praktisch handeln — pfui, wie gemein! 
— Seid doch gescheit^ Menschen! Macht Euch doch 
keine Bedensarten vor! Heiratet doch! 

Alma: Daran ist nicht zu denken. Heinz* Grundsätze — 
Backs Es gab eine Zeit, wo Sie eigene Grundsätze hatten, 
Alma. Die kleideten Sie viel besser als die Ihres Ehe- 
mannes. Wenn Sie noch einmal zu eigenen Grund- 
Sätzen kommen sollten, so bin ich überzeugt, daß Sie 
entweder Ihr Zusammepleben legalisieren lassen oder 
Ihre Ehe mit einem Dritten vervollständigen. Wie ge- 
sagt, ich halte mich nach wie vor bestens empfohlen. 

Alma: Herr Back, Sie schlagen jetzt einen Ton an, zu dem 

ich Ih'oen keine Erlaubnis gebe. 
Baek: Sie haben recht, meine Gnädigste, ich bitte um Ver- 
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zt'iliuu«;. (Man hört Schritte.) Mein Fräulein, Ihr 
Gatte 1 

(Es tritt ein Hdnz Sellmtnn, 28 Jabre.) 
Sellmann: Da bin ich. Guten Morgen, Kackl Guten Tag, 
mein Weibchen! 

(Er küsat sie, wBfarend Rack nach dem Hut grefft.) 

Sellmanu: Willst du schon 'gehen? Bleib doch zum Essen 
hvi uns. 

Hack: Nein, aber wenn es recht ist, komme ich nach Tisch 
wieder. 

Alma: Sehr recht. Sie sollten sich aber jetzt wirklich nicht 
vertreiben lassen. 

Seilmann: Uebrigens wrerden wir nachmittags sowieso Be* 
such haben. (Er zieht ein Telegramro aus der Tasche.) Nach- 
mittags 4 Uhr 15 Minuten Ankunft Hauptbahnhof. 
Artnr Else Vogel. Was sagt Ihr dazut 

Alma: Ach, ist das schon. Else von Birk und ihr Mann! 
Wie lange haben wir uns nicht mehr gesehen 1 

Raek: Else von Birk? Ist das nicht die Malerin, die vor 
einigen Jahren ein Kind bekam, das man ihr ihres 
Lebenswandels wegen wegnehmen wollteT — Ist die 
jetzt mit Artur Vogel verheiratett 

Alma: Mem Werk! 

SeUmann: Dein Werkt Davon weiß ich ja gar nichts. 

Alma: Als ihre Eltern sie internieren lassen wollten, weil 
sie schlankweg erklärte, sie brauche, um in ihrer Kunst 
etwas leisten zu können, die Möglichkeit, völlig frei 
zu leben, da ging ich mit ihr zu Artar Vogel — 

Back: Ja, ja, jetzt erinnere ich mich. Ich wußte nur nicht, 
was daraus schließlich geworden war. 

Alma: Es war gerade als Sic abreisten. 

Sellmann: Du kanntest Vogel genauer? 

Alma: Er war vor längerer Zeit mein Geliebter gewesen. 

SeUmann: Ilm. 

Alma: Ja, da machte idi die beiden also miteinander be- 
kannt und sagte gleich zu Vogel: Wenn Sie ein an> 
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stäiidigor Kerl sind, dann heiraten Sie diese Fratt. 

Öie ist nioiiie beste Freundin. 
Sellmann: Und er hatte sie noch nie gosehent 
Alma: Noch nie. Einen Monat später waren Sie verheiratet 

und zogen naeli Paris. 
Rack: Das war sehr sciiöu von Vogel. 

Selhuann: Eine Frau zu heiraten, die man gar nieht konntl 
Alma: Er liatte es nicht zu bereuen. Nach ihren Briefen 
zu sehließen wiiv er uachlier huige Zeit ihr Liebhaber. 
Und aus dem Telegramm ist doch ersu-htiich, daß sie 
noch immer zusammen sind. 
Sellmann: Aber doch! Kr hätte sie ja nur zu entführen brau- 
chen. Man bindet sich doch nicht gleich für das ganze 
Leben. 

Kack: Wäre er Moß mit ihr durchgegangen, so Initten die 
Eltern — iiir Vater ist meines Wissens hoher l^ ain- 
ter — nur neues Material gegen die Tochter ^( iiabt. 
Daun hätten sie alle Behörden mobil gemacht, man 
hätte das junge Mädchen eingefangen, ins Irrenhaus 
gesetzt und das kleine Kind zu irgend einer Bet- 
schwester in Zwangsemehung gegeben. Jetzt sind 
sie gegen alles gesichert 

SenDumn: Auf Kosten ihrer Freiheit 

Alma: Das sehe ich wirklich nicht ein, Heinz. Verheiratet 
sein verpflichtet ja zu nichts. 

Back: Wohl gesprochen, Frau Alma. (KOMt ihr die Hbo4) Man- 
che Iieute gewinnen sogar durch Unterzeichnen eines 
bürgerlichen Ehepaktes ihre verlorene Freiheit zurück. 

Sellmami: Auf wen willst du anspielen! 

Back: Auf niemand Bestimmtes natürlich. (Sieht auf die Uhr.) 
Uebrigens auf Wiedersehen heute nachmittag. 

Alma: Kommen Sie nicht zu spätl Ich hoffe, es wird sehr 
hübsch sein mit Vogels. 

Back: Wenn es recht ist, bringe ich noch den jungen Walter 
mit 

Alma: Gewiß. Da trifft Else gleich einen Kollegen an. 
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Raek: Habe die Ehre! 

Sellrauiii: Auf Wiedersehen, Back. (lUek ab.) 

^Unua gebt nervte im Zimner ttmber, Almt blngt licb ilrüidi an 

teinen Arnu) 

Ahua: Da bist mifigeBÜmmt, Heinz t 
SeUmann: Als ich nach Hanse kam, war ich recht gater 
Laune. 

Alma: Und jetzt nicht mehrt 

Sellmaon: Nein. (Pauie) Deine Beziehungen zu Artur Vo- 
gel scheinen ja absonderlicher Natur gewesen zu sein. 

Alma: Absonderlidier Natur? Ich war seine Geliebte. 

SeUmann: Was ich, nachdem wir seit zwanzig Monaten zu* 
sammenleben, so gelegentlich nebenbei erfahre, — 
noch dazu in Gegenwart eines Dritten. 

Alma: Camillo Back ist doch kein Fremder in unserem 
Hause. 

SeUmann: Einerlei. Das siud Diuge, die du mir in emster 
Stunde allein anvertrauen solltest. 

Alma: Damit du sie verzeihon k;iinistt 

Sellniann: Ich inuU ja jetzt aui die Vi i jiiutung kommen, daß 
noch eine cranze Reihe meiner Freunde vor mir das 
Glück deiiitr (iuust genossen haben. 

Alma: Bist du auf meine früheren Erlebnisse eifersüchtig? 
Du seheinst dich nicht mehr des Versprechens zu er- 
innern, das wir einander vor unserer Vereinigung ga- 
ben: niemals sollte einer Yom anderen Geständnisse 
erpressen wollen. 

Selknann: Trotzdem meinte ich bis jetzt, daL' fiu so enges 
Zusammenleben, wie wir es führen, den Anspruch auf 
unhedinj<tes gegenseitiges Vertrauen rechtfertige. Ich 
habe dir nichts verschwiegen, was meine Vergangen- 
heit betrifft 

Alma: Ich habe gar nicht gewußt, wie wichtig dir die Kennt- 
nis der Namen (kdner Vorijänpfer ist. Genügt es dir 
denn nicht, daß ich endlich bei dir geblieben bin? 
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SeUmann: Kann ich wissen, ob dies endlich endgültig be- 
deutet! 

Alma: Dns kannst dn so wenig wissen, wie ich es weiß. 

SeUmann: l)n gehst du, nachdem du so uud so lange von ihm 
getrennt bist, zu einem ehemaligen Liebhaber und ver- 
kuppelst ihm deine Freundin! 

Alma: Das habe ieh :getan. — Hast du Bedenken gehabt, 
dich von Rack au mich verkuppeln zu lassent Wäh- 
rend Back sogar noch mein Geliebter wart 

Sellmano: Hätte ich dich nicht so lieb, Alma — ich müßte 
dich hassen! 

Alma: Hältst du die Liebe für wertvoll, die man nötig hat, 
um Haßgcfühle damit zu verkleiden! 

Sellmann: Ich muß dir .sagen — aber solche Auseinander- 
setzungen führen ja doch zu nichts als zu Bitterkeiten. 

Alma; Nein, sjirich nur, Heinz! Es wird wulil gut sein, ein- 
mal klar zu sehen. Man muß den Mut zu seinen Ge- 
fühlen haben. — Also was meintest du noch! 

Sellmanu: Mir mißfällt die Art deines Verkehrs mit Rack. 
Ich könnte es ja begreifen, wenn zwei Menschen, die 
einander so nahe standen, wie Ihr beide» im gesell- 
schaftlichen Umgang miteinander blieben. Aber Eure 
VertFanlichkeit berührt mich äußerst peinlich. 

Alma: Wenn wir einmal getrennt wären, würdest du wün- 
schen, mich zur Feindin zu haben! 

SeUmann: Ich sagte doch eben schon, dafi ich so etwas nicht 
yerlange. Aber soviel Wissen um einander sollte wohl 
bei einer solchen Veränderung der Dinge eine gewisse 
Zurückhaltung mit sich bringen! Er nennt dich beim 
Vornamen, besucht dich in meiner Abwesenheit — 

Alma: Du bist eifersüchtig, Heinz, 

SeUmann: Ich hoffe nicht, daß du mir dazu Orund gibst 

Alma: Menschen, die eifersüchtiger Natur sind, haben im- 
mer Orund zur Eifersucht. 

Bellmann; Wie meinst du dast 

Alma; Um deinen Verdacht gleich zu zerstreuen: idi habe 
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ijiit CamiUo Hack kein Verhältnis in der üblichen Be- 
deutung des Wortes. 

Sellmann: Aber in einer anderen iJedeutungt 

Alma: Wenn du so willst, ja. 

Sellmaiin: Du liebst ihn. 

Almas Vielleicht. Jedenfalls liebe ich in ihm die Erinne« 
rung an ein sehr schönes, gutes Erlebnis, an eine sdur 
tiefe, große Liebe. Und ich liebe seine treue Liebe za 
mir, die Unverfinderlichkeit seiner Gefahle, die nicht 
ersohüttert werden durch mein yerandertes Verhalten 
gegen ihn. 

Sellmann; Seine Liebe zu dir kann nie sehr groß gewesen 
sein, wenn deine Untreue sie nicht erschüttert bat. 

Alnw: Ich hin ihm so wenig untreu geworden wie irgend 
einem andern Mann. Dazu habe ich zuviel Respekt 
vor meinen Erlebnissen, um sie mir nachträglich mit 
untreuen Empfindungen zu beschmutzen. Ich kann, 
glaube ich, gar keinem Manne untren werden. 

Sellmann: Du hast eine merkwürdige Auffassung von 
Treue. 

Alma: Es gibt Männer, die mich hassen, weil ich sie ver- 
ließ. Ich liebe sie alle und keinen von ihnen werde ich 
jemals nicht mehr lieben. — Der Sitz der Treue ist 
wahrlich nicht der Unterleib. 

Sellmann: Ich mag mit dir darüber nicht streiten. Aber 
merkst du denn nicht, daß schon Qerüehte entstehen, 
die dich und Kaek betreffen! 

Alma: Was geht mich das Geschwätz der T.onfp an? 

Sellmann: Mich geht's an! Tnd unsere l'reidenkerbewe- 
gung geht's an. Unser freies Verhältnis wird mir ge- 
rade genug verargt. Nur deswegen lassen mich die 
Philister nicht Begierungsbaumeister werden, es ist 
mir gerade heraus gesagt worden. Als Beserveoffi- 
zier mußte ich meinen Abschied nehmen. 

Alma; Willst du mir damit Vorwürfe machen! 

Sellmann: Aber Kindt — Du hast mir doch selbst angeboten 
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zu hoiraton. Nein, da.s bind Opfer, die ieli niciuer 
Ueberzeuguiig gern und freudig bi iiigo. Nie -werde ich 
einen Sehritt zurüekweichen vor der Spießernioral, 
die niicli in ilir Sciienia knechten will. Nieiiials! Aber 
rein uiul laiiU r imiü unser Verhältnis bh^ilien, damit 
kein Pharisäer Lust bekommt, darüber zu si)otten. Lei- 
der ist deine frühere Lebensweise ja aller Welt be- 
kannt; aber umso wertvoller für uns, wenn wir zeigen 
können: seht, in der Gemeinschaft mit einem Freiden- 
ker ist Stetigkeit nnd Zucht bei dieser Frau einge- 
k^t' Ich moB dich drin^fend bitten, Alma, vermeide 
selbst den Anschein, der dem Geflüster der Leute recht 
geben und unsere Bewegung und mich kompromitti^ 
ren konnte. 

Alma: Da^ W ort kompromittieren steht nicht in meinem 
liCxikon. 

Sellmaiins SoU das heißen, daß du n]ir!e Bücksieht auf meine 
Wünsche dein Benehmen fortsetzen willst! 

Alma; Ja, das soll es heißen. Bitte, brause nicht auf, son- 
dern höre mich an. Ich habe dir niemals das Recht ein- 
geräumt, mir im Tone des Erziehers Wünsche auszu- 
sprechen. Wir verstehen unter freier Liebe offenbar 
etwas Verschiedenes. Du begreifst darin den Bruch 
mit den äufieren Formen der Ehe, ich das Bekennt- 
nis zu einer neuen inneren Auffassung der Ehe. Wenn 
ich dir vorgeschlagen habe, wir wollen heiraten, so 
geschah es, weil ich meinte, der h gitinu' Anstrich un- 
seres Verhält nissrs könne dir in deinem Fortkonmieu 
in der Gesellbchaft nützen, und weil ich der Ansicht 
bin, eine freie Ehe läßt sieh auch zwischen Mensehen 
führen, die die Nachbarschaft nicht znin Zugehauen 
einladen. Du billigtest mir eben zu, daß ich in der 
Gemeinst liift mit dir zur Stetigkeit und Zucht gelangt 
sei. Weißt du auch, Heinz, daß mich dieses Zeugnis 
erschreckt und ängstigt! Hat Back wirklich recht, 
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wenn er behauptet, ich sei zum Bange einer bürgrer- 
liehen Hausfrau herabgesunken T 
Sellinaiui: Er hat die Stirn gehabt, diesen Ausdruck zu ge- 
brauchen t 

Alma: So ähnlich hat er jedenfalls gesagt. Rege dich nicht 
auf. Er hat das Recht, mir den Spiegel vorzohalten« 
Ich bin froh» daß einer um mich ist, in dem meine Ver- 
gangenheit lebt» Aber du sollst wissen, daß jene Zucht 
und Stetigkeit sich jeden Tag ändern kann, daB ich 
mir das Becht ausdrücklich wahre, mit meinem Leibe 
und meiner Seele zu verfahren, wie idi will. — Ich 
liebe dich, Heinz. Ich liebe dich vielleicht viel mehr, 
als du verdienst und als ich vor mir verantworten 
kann. Aber ich sage dir: noch glaube ich die Kraft 
zu haben, meine Freiheit mehr zu lieben als meine 
Triebe. Willst du mich dir erhalten, so tue es, ohne 
nach dem Eindruck auf gleichgültige Nebenmeuschen 
zu schielen. Ich bin bereit, deine legitime Elhefraa zu 
werden, — ich bin aber nicht bereit, in Wirklichkeit 
deine Ehefrau zu sein. Das ist der Moment, vor dem 
wir amurösen Frauen uns hüten müssen, das ist der 
Augenblick, wo wir anfangen, sittlich zu sinken, wenn 
wir im Hirzen des Mannes den Rang der Geliebten 
verlieren und in das Amt einer Gattin eintreten. 

SeUmann: Sc hau dich hier im Zimmer um, Alma. Alles 
dies haben wir gemeinsam geschaffen, gemeinsam ein- 
gerichtet, gemcinsaTn ])( iiutzt Jeder Gegenstand, den 
wir besitzen, trägt das Gepräge unserer Gemeinsam- 
keit Kannst du dir unser Heim denken ohne uns beide 
zusammen? Siehst du nicht an allem, was um uns ist, 
daß wir ziisammongehören, <^lnf.1 wir Gatten sind! 

Alma: Ich fürchte, du hast Hecht, Heinz. 

8clliiiaun: Du fürchtest es? l'iid icli l)in stolz darauf. 

Alma: Wir ziehen in den nächsten Tagen aus. 

SeUmann: Was; sagst du dat Soll das heißen, daß du von 
mir fort willst! 
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Alma: Keineswegs. Ahpr Sager hat mir gekündigt Er 
Diuiiut Anstoß an uiisorem Konkubinat. 

' SeOmanD: Ich werde mit iliiii reden. Das wird er Tiicht auf- 
recht halten. Wir werden ihm eine höhere Miete 
bieten. 

Alma: Das wäre zwecklos. Er hat eine Bedingung gestellt, 
unter der er mir gestatten würd(>, ^^ n]inen zu bleiben. 

SeUmann: Nun, kannst da sie nicht erfüllen I 

Alma: Ich könnte schon, aber ich mag nicht Wenn ich seine 
Geliebte würde 

SeUnuums Bas hat er dir voigeschlagent Der Schuft! Ich 
gehe sofort hinunter zu ihm! Das soll er mir büßen! 

Alma: Bleib hier. Zuerst war ich auch empört, aber Back 
hat mir begreiflich gemacht, daß sein Antrag ja gar 
nichts Beschimpfendes hat Es war einfach eine etwas 
plumpe Anfrage eines Mannes bei einer Frau. 

SeUmami: Back! Back! Back! Was Back sagt, ist für dich 
ein Evangelium. Dieser Mensch soll mir nicht länger 
den Frieden meines Hauses stören. 

Alma: Deines Bansest Wenn ich zwischen deiner Liebe 
imd seiner Freundschaft wählen soll, bist du so sicher, 
wie meine Wahl ausfielet 

Setlmann: Hinter deinen Worten steckt nichts als Eitelkeit. 
Er hat seine Gedichte an dich gerichtet Du warst seine 
Muse, — bist es vielleicht nodi, nnd darauf würdest 
du natürlich ungern verzichten. 

Alma: Schon möglich. 

Sellmann: Jedenfallö ziehen wir sofort aus der Wohnung 
heraus. 

Alma: Einige Tage werden wir uns wohl Zeit lassen können. 

Sellmann: Nein. Ich bitte dich, noch heute mit dem Ein- 
packen zu beginnen. 

Alnui: Heute will ich meine Freundin bewirten. Sie soll 
mir nicht in ein durcheinander geworfenes Haus kom- 
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men. — Uebrigens muß ich mir für die nächsten Mn 
nate jede Anstreugiiiig cmstlicli leruhalten. Damit du 
es weißt, Heinz: ich bin st-hwangpr. 

SeUmann: Alma! Einzige! Mein Weibl Wir werden ein 
Kind haben. 

Alma: Ich werde ein Kind haben. 

Vorhang. 
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II. Aufzug. 



DiMelb« Zimmer wie Im I. Akt. Sellmann sitzt vnr einem Reittbrett am 
Tisch und zeichnet Es klopft. Herem tritt Rack. 

Back: Ich komme wohl ein bißchen früht 

SeUmann: Alma ist an die Bahn gegangen. Es ist ssehn 
Minuten über vier. Vor einer Viertelstonde erwarte 
ich sie nicht 

Radi: Store ich dich bei der Arbeitt 

SeUmann: Durdiaus nicht. leh wollte ohnehin gerade auf- 
hören. WOlBt da mal hersehent Das ist ein Grand- 
riß für das Krematorinm, das der Leichenverbren- 
nangsverein banen lassen will. 

Racfc: Man bat ein Preisansschreiben fassen, nicht wahr? 

SeUmann: Mehr pro forma. Es ist wohl sicher, daß niir 
der Bau abertragen wird. Ich bin seit fünf Jahren 
Mitglied des Vereins. 

Rade; In euren Beformbewegnngen gehts ja za wie bei den 
Staatsregierangen: gute (Jesinnong verbüif^t das 
stärkste Können, womit ich natailich deiner Fähig- 
keit keineswegs zu nahe treten will. 

Sellmann: Du gibst mir doch zu, daß eine Bewegung sich 
selbst schaden müßte, wenn sie Leute unterstutztCi 
die auf einem feindlichen Standpunkt stehen. 

Radk: Ja freilich, die Welt wird von Standpunkten aus 
r^ert. Wenn ihr möglichst starr auf einem Stand- 
punkt steht, so nennt ihr es eine Bew^gncing. 

SeUnuuin: Mit deiner Duldsamkeit wirst du nicht weit 
kommen. 
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Rack: Ich habe noch gar nicht gemerkt, daß ich sonderlich 

duldsam wäre. l<*h im fiegpiiteil recht intolerant 
gegen den Füriiialiisoms, in doni man gute Ideen, die 
flicRrndes Leben brauchen, vcrtruckncii läßt, 
Sellmann: Ich sehe schon, worauf du wieder hinauswillst. 
Wie sagtest du doch neulich? Wir sägen den Bainn, 
den wir fällen wollen, ini hundert »SteUen mit einem 
Ta<Jchenmesser an, aus ^\jigst, er könnte wirklich um- 
fallen. 

Raek: All euer freiheitlicher Vereinsentliusiasmus scheint 
mir absurd. Als unsere Väter auf den geistreichen 
Einfall kamen, daß Juden auch Menschen sind, be- 
gruben sie den Gedanken in Freimaurerlo^^en. Heute 
sind wir weiter. Heute verbrennen wir die Einsicht, 
daß der liehe Gott keinen Vollbart trägt, in Freideu- 
kerkrema torien. 

SeUmann: Wüßte ich nicht aus deinen Büchern und BedeOt 
wie fanatisch dein Haß gegen die staatlichen und Ije- 
sellschaftlichen Traditionen ist, ich käme auf den 
Verdacht, daß dir jeder Ideal ismas abgeht 

Raek: Für euren Idealismus fehlt mir in der Tat das Ver- 
ständnis. Ihr schlagt mit eurem Idealismus aUe ewi- 
gen Ideale tot. , 

Sellmaiin: Das könnte jeder Pfaffe gesagt baben. 

(E* kloplQ 

Sellmann: Herein! 

Briefiräg:er: Guten Tag! Ein eingeschriebener Brief für 
Herrn Heinz Sellmann. 

Sellmaim: Ja, geben Sie ihn nur her. — Vom L>eichenver- 
brennungsverein? Die werden schon wieder ganz be- 
sondere Wünsche haben für den Ka f( n. Jeden Tag 
fallen ihnen neue Nebenräume ein. Da kann ich wo- 
möglich den ganzen Plan noch einmal zeichnen. 

Briefträger: Wollen Sie bitte hier unterschreiben! <gMcbielit) 

Sellmann (gibt ihm ein Trinlcseld) Bitte, für den W^. 
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Hrief träger: Danke schön, Herr Selimaiiu. Guieu Abend, 
meine Herren. . 

(Bri«ltTi(er ab) 

SeUntum (eitfldit BrieO Entschuldige einen Moment! 
Back: Lies nur. — Aber was hast du denn! Ist es was 
SehlimmesT 

SeUmann: So mußte es kommenl Das hat noch gefehUl 
— Höre: „Sehr geehrter Her^ Seilmann 1 Leider 
sehen wir uns genötigt, Ihnen mitzuteilen, daB unser 
letzter £rief , in dem wir Ihnen unsere Wünsche Uber 
die Einzelheiten des Krematoriums auseinandersetze 
ten, gegenstandslos geworden ist In der letzten Zeit 
sind wiederholt Gerüchte zu uns gedrungen, welche 
sich auf die Dame beziehen, die sich in Ihrer Gesell- 
schaft befindet, und geeignet sind, den Ruf der Lau- 
. terkeit deijenigen Bestrebungen zu trüben, an denen 
Sie teilnehmen. Unsere freiheitlichen Ideen werden 
um ihrer selbst willen so viel angefeindet, daß wir 
die größte Ursache haben, in der Auswahl unserer 
Repräsentanten mit der peinlichsten Gewissenhaftig- 
keit zu verfahren. Wir dürfen unseren Gegnern keine 
Angriffsfläche bieten. Uebertrügen wir Ihnen den 
Bauauftrag, so wären verletzende Angriffe, deren 
Spitze sich natürlich auch gegen uns richtete, gar 
nicht zu vermeiden. 'Nach mehrfachen eingehenden 
Erörterungen der Angelegenheit und nach reiflicher 
Ueberlcg^ng müssen wir Sie daher zu unserm großen 
Bedauern bitten, von Ihrer Absicht, sich an der von 
uns ausgeschriebenen Konkurrenz zu beteiligen, zu- 
rückzustehen. Ihre Arbeit hätte keine Aussicht auf 
Berücksichtigung. Mit vorzüglicher Hochachtung 
Der Leichenverbrennungsverein 
I. A.: Johann Toms.* 
Was sagst du dazu! 
Raek: Pfeif doch auf die Leute. 

(SeUmaiin liuft nifieregt umher) 

I 
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Back: Sag mal, sind diese Leute aach Mitglieder dein^T 
Freidenkerverei nigung ! 

SeUmaim: Unsere Bewegungen setzen sich ja fast alle aas 
den gleichen Mitgliedern znsammeiu — Diese Un- 
gerechtigkeit! Alma 80 falsch zu verdächtigen I 

Back: Wäre der Verdacht gerechtfertigt, so wäre das Ver- 
halten deiner Gesinnungsgenossen doch gerade so ge- 
mein. 

SeUmaim: Dieses Krematorium sollte meine Existenz be- 
gründen. 

Bade: Mit Freigeistern scheint kein Geschäft zu macheii 
zu sein. Du solltest das endlich einsehen und Alma 
heiraten. 

SeUniann: Mach jetzt keine schlechten Witze. 

Kack; Es ist mein Ernst. 

Sellmann (plötzlich) i>ou ganzen Aerger liabe ich nur dir zu 
verdanken. 

Rack: Insofern du Alma ül)('rliau})t mir zu dankou hast. 

SeUuiaun: i)eiue Jntimität mit Alma paüt mir schon lange 
nicht Fremde Menschen können natürlich nicht wis- 
sen, daß du kein Glück bei ihr hast. Aber ich selbst 
sehe recht wohl, daJ3 du darauf ausgehst, mich mit ihr 
zu betrügen. 

Baek: Du solltest dich \yegcn dieser Aeußerung schämen. 
Ein Mann der sich betrügen läßt, ist ein Idiot Daß 
ich Alma liebe, verschweige ich dir so wenig wie ihr. 
Und ich verschweige dir auch nicht, daß ich es als ein 
Glück für Alma hetrachten würde, wenn sie meine 
laehe erwiderte. Ihr Verhältnis zu dir brauchte dos 
gar nidit zu berühren. 

Sellmann: Du hast Ansichten, die jedem Reiulichkeitsge- 
fühl Hohn .sprechen. Ich muß dich bitten, auf meine 
Empiiiidungen Rücksicht zu nehmen. 

Rack: Auf deine Eifersueht? 

Sellmann: Nenne es wie du willst 
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Raek: Wenn einer von uns beiden Orand hat, auf den an- 
dern eifersüchtig zu sein, so glaube ich, bin ich es eher 
als dn. Mir hat die Liebe gehört, die dn empfängtit 
Aber so kindisch bin ich nicht, daB ich dich für Almas 
veränderte Qesinnung gegen mich verantwortlich 
mache« * 

Selliuana: Dann kannst du dich ja mit der Tatsache dieser 
Verändern n^ zulrieden geben und brauchst dich nicht 
zwischen nufecr Glück zu drängen. 

Rack: Solange mich Alma nicht von ihrer Schwelle weist, 
werde ich ihr meine Nähe nicht entziehen. Sie 
braucht meine F reundschaf t so nötig, wie deine Zärt- 
lichkeit. Vielleicht wird sie einmal begreifen, daB 
ihre Liebe zu dir an Wert nur gewinnen kann, wenu 
sie mir — oder einem beliebigen andern — das Kecht 
zn der gleichen Zärtlidikeit einräumte. Bei einer 
wertvollen Fran hat nur der Mann Aussicht, dauernd 
glücklich zn sein, der vor ihr im ständigen Vergleich 
mit andern Munnem besteht 

SellmaiiBs Deine Paradoxe mögen sehr geistreich sein. Mir 
imponieren sie nicht 

Rack: Scliliinm genug, daß die Träger freier Ideen heute 
noch dit; einfachsten IJeberlcguiigt u iür paradox hal- 
ten. Warum veikümniciii denn die Ehefrauen in den 
bürgerliclien Faituluii zu so trustloser Reizarmutt — 
Weil sie in dem Aberglauben erzogen werden, sie 
müßten ihre Gaben für den einzigen Mann konservie- 
ren, der ihnen zur Führung einer lebenslänglichen Ehe 
zugebracht wird. Allein die Vorsteliuiii; inapht mich 
schaudern, daß es Frauen gibt, die ini ganzen L- hen 
nur Ihren glatzköpfigen, schmerbäuchigeu, kluliliändi- 
gen, schweißrüchigen Ehegatteu kuüt haben. 

Sdlnuinns Daß die F rau, die man zu sich iiimnit, unberührt 

sei, verlangt kein moderner Mensch mdir. 
Raek: Im Gegenteil. Wenn sie schon etwas hinter sich 
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hat, ist es umso verlockender für euch moderne Men- 
schen, ihr die Vergangenheit abzugewohiieu. Ihr er- 
zieht sie zur Monogamie, weil ihr eurer Frau auch 
dann noch sicher sein wollt, wenn ihr euch vor ihr 
gehen laßt. Ihr seid eifersiiditig aus Bequenilichkeit. 
Eifeiijueht, die iiifamstc Forin des Hesitzneidos, i.st d'e 
erbiinnliche Auslliiciit «Miter Feigheit; denn euch 
bangt vor der iidiigcreii Koiik n i ihh/ solcher Männer, 
die einer I'rau das Ke(rht zu uneingeschränkter Selbst- 
bestimmung zuerkennen. 

Sellmann: Du .spriclist die Si)rache eines Enttäuschten. 
Deine Konkurrenz hat aich nicht als leistungsfähig 

erwiesen. 

Rftdc: Du bist nniein, Selhiianu, und undankbar gegen Al- 
ma. Ich .stelle nicht als der eifersüchtige Verschmähte 
deiner Frau vor dir, sondern als ihr Reehtswalter. 
Ich wünsche dieli ihrer wert zu wacheUi indem ich 
ihren Wert vor dir verleidige. 

Sellmann: Mir braucht kein Mensch zu sagen, was Alma 

Wei't, ist. 

Uack: Doch. i)u achtest die Frauen nicht hoch genng, um 

Alma genug lieben zu können. 

Sellmann: Ich achte die Frauen nicht? Wo ich mich von je- 
her allen Verspottungen zum Trotz auf die Seite der 
Frauenre( htleriuuen geschlagen habe! 

Back: Ja, jiolitische Keehte willst du ihnen geben. Es ge- 
nügt gerade, daß uns Männern mit den politischen 
Recliten jedes })ersönliehe Kecht genommen wird. DuS 
Hecht, das die Frauen zu fordern haben, ist die freie 
Verfügung über ihre Person, 

Sellmann: Die will ich ihnen keineswegs verweltron. 

liack: Aber deine Frau willst du für dich allein haben. Das 
Recht auf Ahwechshing, das wir Männer ganz selbst- 
verständlich ansiil)t'n, wird den Frauen verweigert 

Sellmann: Ich habe Alma noch nie betrogen. 
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iUusk: Das würde dir auch nicht gelingen, itennst du Alma 
noch 80 wenig, daß da meinst, sie könnte sich durch 
irgend welche Begegnungen, die dn erfährst» betrogen 
fühlen t Alma weiß recht gnt, daß zwei Mensdien mit 
einem gemeinsamen Dritten niemals das gleiche er- 
leben können. Daher entgeht einem liebenden Manne 
so wenig wie einem liebenden Weibe ein Atom von der 
liebe, die ihm gehört» und wenn auch der andere Teil 
nebenher noch ein halbes Dutzend Beziehungen unter- 
hält. Hindert ab^r ein Mann seine Frau, — sei es 
auch nur durch ein Morkenlassen von Eifersucht, — 
alle ihre Wünsche nach Liebe zu stillen, so zerstört er 
in ihr die Besonderheit, auf der ihre Schönheit be- 
ruht. Er versklavt sie seinen Hesiiz^cl ästen, und jede 
Annäherung, jeder KuU, jede Liebesbezeigung von 
ihm zu ihr wird zur Notzucht 

SeUnuum: Ich bin nicht in der Stimmnng, jetzt auf deine 
dialektischen Verschrobenheiten einzugehen. Mir 
bricht meine beste Hoffnung über dem Kopf zusam- 
men und statt mich zu trösten 

Baek: (bricht in Lachen aus) 

Sdlmaimt Ich verbitte mir das Gelächter. Bedenke gefäU 

litifst, daß (In hier noch nicht ganz znhanse bist. 

Baek: IXt rinsl.iiid, daii (in hier wolnist, branchte dich 
imni* iljiii nicht zu Vfiaiilassni, dermaßen zu sclireiiMi. 

(Die Tür öffnet sieb. Herein tritt Alma Lüders, Artur Vogel, 40 Jahre, 

und Else Vogel, 28 Jahre). 

Alma: Zankt man sieh hier? 

Back: 0, eine kleine Meinungsverschiedenheit Nur ein 
Prinzip. 

SeUmaim: So? — (betreten) Herzlich willkommen, liebe 
Freundel 

Alma: Ihr kennt unseren Freund, Herrn Gamillo Backt 
Back: Ich glaube, ich hatte schon einmal das Vergnügen, 
s 
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der gnädigen Frau vorgestellt zu werden. — Na, 

(bcgrüsst Vo^O uud wir zwei sind alte Bekanntei 
Alma: Legi- nur erst ab und machts euch bequem. 
Vogel: Nun, Heinz, was macht das Handwerk? — Ah, was 

hast du denn da auf dem Eeißbrettt Den Grundriß 

zu einem Prachtbau! 

Sdlmann (reisst die zeicbnung vom Reissbrett) Beden wir niclit 

davon. Die Sache ist erledigt. 
Else (zu Alma) Dein Mann scheint schlechter Laune zu sein. 
Alma: Was liast du nur, Heinzt 
Sellmann: Laß mich in Euhel 

Alma: Er ist sehr nervös, (zu Rtck) Ihr scheint Euch emst- 
lich gestritten zu haben. 
Raelr (zuckt die Achseln) 

Alma (ablenkend). Wollten Sie nicht den jungen Walter mit- 
bringen f 

Kaek: Ja, ich habe ihn aufgefordert. Er wollte aber noch 
arbeiten, solange es hell ist Er vcrsi)rach dann her- 
zukommen. Ich denke mir, er wird bald hier sein. 

Alma: Ein sehr begabter junger Künstler, Else. 

Else: Ein Malert 

Alma: Ja, in der Ausstellung hangt ein Bild von ihm: ein 
Kind, das mit einer Katze spielt. Ausgezeichnet in 
der Bewegung und sclir lebendig in den Farben. — 
Er ist erst zwanzig Jahre alt. 

Vogel: Siehst du, Elschcu, hier werden dir gleich Menschen 
vorgesetzt, mit dvinni du dein Steckenpferd reiten 
kannst. So weiß ich dich wenigstens versorgt, wenn 
ich bummeln gehe. 

Alma: Sie sind immer noch der Alte, Artur. 

Vogel: Noch älter, Frau Alma. 40 Jahre. Der Kopf wachst 
langsam durch die Haare, und die Westenschnalle 
innß immer weiter aufgelassen werden. 

Raek: Wissen die Herrschaften schon, wo sie wohnen wer* 
dent 
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£lise: Artor wird wohl za seiner alten, i^reandin J'nÜe 
' geheu wollen. 

Vfigel* Wenigstens will ich sie mal fragen, ob sie den alten 
Spießbürger noch leiden mag. 

Sellmann: Ihr wohnt nicht zusammen f 

"Vcgel: Nee, nee, lieber nicht! Das haben wir ans abge- 
wöhnt. Man verträgt eich mit seiner Frau Gemahlin 
schon am In sten, wenn man nicht zu lange mit ihr 
verheiratet ist. 

Alma: Dann wohnt Else natürlich bei mir. (Umarmt sie) 0, 
Kinder, wie ich mich freue, daß ihr da seid! Ach 
was, Artur, — Sie kriegen auch einen Kn£l (kfisst ihn) 

Rack: Und ich! 

Sellmann: Rack, ich bitte dich, unterlasse diese Scherze! 

Alma: Sei doch nicht komisch, Heinz. Wir sind alle guter 
Dinge, und du sitzst da wie ein Griesgram. 

Sellmanu: Ich habe sehr wenig Ursache, lustig zu sein. Mit 
dem Krematorium ist es nichüi. Mau nimmt Anstoß 
an deinem Lebenswandel. 

Alma: Die Geselisehaft ist ja verrückt. — Aber sei doeh 
froh, w<'nn du nichts mehr mit den Philistern zu tun 
zu haben brauchst. 

SeUmann: Meinst du? Meine Enttäuschung scheint dich 
nicht zu interessieren. Du weißt docli, wie wichtig 
mir die Ausiühruug dieses Baues gewesen wäre. Vnd 
da müssen jetzt Gerüchte entstehen, die alle meine 
Hoftnuugen zersiören. Aber statt nun alles zu ver- 
meiden, was dein Klatsch Nahrung geben kann, be- 
nimmst du dich wieder — 

Alma: Du wirst doch jei/i 1 < nc Szene machen, Heinz, wo 
eben Gäste ins Haus gekünimen sind! 

SeUmann: (legeu dich richten sich ja auch meine Vorwürfe 
viel weniger, als gegen diesen Ruck — 

Rack: Dieser Rack kann ja auch gehen — 

Sellmann: Ich habe nichts dagegen. 
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Back: Habe ich mich also als hinauageworfen za betrachten? 
SeUmann: Deute dir mein Verhalten, wie da magst! 
Alma: Besinne dich, Heinz! Es ist nicht klug, was du da 
tust 

SeUmann: Ach was, ich liabe dies Compaguie-Oeschäf t nach- 
gerade satt. 

Rack (greift zuin Hut: zu Alm«) Wann werde ich Sie sehcuf 
Alma: Ich komme morgen früh zu Ihnen. 
SeUmann: Wiet 

Alma: O bitte, ich habe nur mit Back eine Verabreduiig 

getroffen. 

Vogel: Kinder, die Stimmung scheint hier heute nicht ganz 
sonnig zu sein. Ich denke, Eischen, wir begleiten 
Herrn Kack ein Stück. 

Alma: Nein, bitte, bleibt. Heinz, komm doch mit mir ins 
Speisezimmer. Ich muB mit dir sprechen. Ihr eut^ 
sdiuldigt uns eine Weile. Ihr sollt euch heute noch 
ganz wohl bei uns fühlen. 

Rack (kütst Aimt die Hand) Ich habe die Ehre, meine Herr- 
schaften. (In der TQr begegnet ita m TooIm Vilter, SO Jahre) 
Back: Guten Abend, lieber Herr Walter. Gehen Sie nur 
hinein. 

Walter: Sie gehent 

Rade: Das braucht Sie nicht zu stören. Sie finden dort die 

angenehmste Gesellschaft. Auf Wiedersehen, (ab.) 
Alma: Willkommen, Herr Walter. Darf ich Sie bekannt 

machen? Herr und Frau Vogel. — Meine Freundiu 

ist auch Maleritt. 
Walter: Jcli glaube, Herr Sellniaiin erzählte schon von 

Ihnen. Guten Tag, liviv Solliiiann. 

Sellniaun: Guten Abend. — Also iVima, ich stehe zu deiner 

Verfiigunsf. 

Alma: Ihr w« i 'l* t cvrh eine Weile ohne uns unterhalten, ja? 
Else: Lalit euch dnn it uns .i;ar tik ht stTireu. 

(Scllmann unü Alma ab ) 
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Vogel: Doünerwetter, das war aber ekelhaft peinlich vhcn. 

Von der Seite kannte ich Sellmann noch gar nicht. 
Vogel: Die Programmmenschen der Freiheit sind fast iminor 
go. Je mehr sie von einer Idee besessen sind, umso 
weniger wissen sie von ihrer Anwendung. Aber Al- 
ma gefällt mir. Die läßt sich nicht verblüffen. 

Walter: Haben Sellmanns sich gestrittenl Ich kam hier in 
eine so verstörte Situation hinein. 

Else: Ks hat keine Bedeutung. — Setzen Sie sich, Herr 
Waltor, 1111(1 erzählen Sie uns von Ihren Arbeiten. 

Walter: Wenn es Sie interessiert. Ich male jetzt nur Stiil- 
leben. Man spart das Modellgeld. 

Vog«l: Sehr gescheit. Sie haben in der Ausstellung ein Bild? 

Walter: Ja: „Kind mit Katze spiclcTid". — Ich hoffe, es 
zu verkaufen. Es ist mit 2fX) Mark angesetzt. AVenn 
ich die kriege, kann ich wieder etwas Großes anfan- 
gen. 

Vogd: Wir gehen morgen in die Ausstellung, nicht Eischen? 
Wenn es uns gefällt, ließe sich ja über den Ankauf 
reden. 

Walter: Ach, das wäre fein! — Wenn ich spazieren gehe, 
mache ich gewöhnlich in den Anlagen kleine Blei- 
stiftskizzen, 

Else: Haben Sie Ihr Skizzenbuch bei sich, jat Da wollen 
wir gleich mal etwas von Ihrer Kunst sehen. 

Walter (legt das sidinnboch «uD Es sind lauter landschaftliche 
Motive. — Das da ist ein Holzsteg am Stadtgarten. 

Else: Sehr hübsch. — Artur, gib mir eine Zigarette. 

Vogel: (nimmt das Etu> aus der Tasche) Teufel auch, ich habe 
keine mehr. Wart einen Moment, ich hole welche 
herauf. 

Else: Bitte, tu das. Hier im Hause ist ein Tabakgeschäft. 

{Vogel ab) 

Else: leb frene mich darauf, die Anlagen wieder zu sehen. 
Ich habe dort auch viel gezeichnet. 
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Walter: Vielleicht können wir mal zusammen dort arbeite«. 
Eine: i\a türlich, sehr gern, wena Sie sonst keine Begleitung 

haben, 

Walter: Nein, it h gehe fast immer allein. Ich habe gar keine 
Freunde, die auch Maler wären. 

Else: Haben Sie denn keine Freundin? 

Walter: Eine Frenndinf Ich kenne die Kolleginnen von 
der Malschule nur vom Sehen. 

Else: Es braucht ja keine Kollegin zu sein. Es wird do<.;h 
em Mädel geben, das Sie gern haben! 

Waltor: Nein. — Wenigstens habe ich es ihr noch nicht ge- 
sagt 

Ehe: Warum sagen Sie es ihr denn nicht? 

Walter: Daran darf ich noch nicht denken. Ich muß 
ja ancfa erst älter sein und soweit kommen, daß ich 
eine Frau ernähren kann. Es ist die Tochter vou 
einem Professor. 

Else: Meinen Sie, daß Professorentöchter sich nicht naeii 
einem Liebsten sehnen? Sie nrnysen sie doch nicht 
gleich heiraten. 

Walter: Aber, gnädige Frau! Sie meinen, daß wir einfach 

so als Verhällaiis — 
Else: .Ja natürlich. 

Walter: Nein, das tue ich nicht. Teh werde das Mädchen 

doch nicht ungliieklieh machen. 

Else: Im Ge^renteil. Sie «ollen sie glücklich machen. 

Walter: Aeh so. Eine freie Ehe, so wie Sellmannst — 
Aber das würde ja gar keinen Unterschied machen, da- 
zu brauchte ich ja auch erst Geld, und die Möglichkeit, 
ein eigenes Heim zu haben. 

Else: Das würde in der Tal keinen T'nterschied machen. 

Nein, haben Sie sie doch einfach lieb, wie alle jungen 

Männer ihre Geliebte haben. 
Walter: O, gnädige Frau. Ich habe mir fest vorgenommen, 

vor meiner Verheiratung nie eine Geliebte zu haben! 
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Dil« Mädchen, das einmal meine Frau sein wird, hoU 
mieh ebenso rein finden, wie sie selbst ist. 

Else (streichelt ihm den Kopf) Was sind Sie für ein naiver lie- 
ber Junge. 

Vogel: rtritt ins Zimmer) So, hior sind die Zigaretten. Plier 
mein Kind. (Bietet Else an, die eine nimmt) Ihnen auch 
gefällig? 

Walter: Ich danke sehr, Herr Vogel, ich rauche nicht. 

Vogel: So jnng noch und schon nicht rauchen! Aber ich 
nehme eine. (Gibt Else Feuer und zfiddet die eigene Zigirette an) 
In der Haustür traf ich Sellmann. Er sah höllisch 
verknurrt aus. Als ich ihn fragte, wo er hin wollte, 
gab er kaum Antwort: „Wohnung suchenl" Schon 
war er um die Ecke. 

filae: Ja, ja, Alma erzahlte, daß ihr der Hauswirt plötzlich 
gekündigt hat. Sahst du siet 

Vogel: Sie ging gerade aus der andern Tür eben und sagte, 
sie käme gleich herein. Sie war ganz verheult und 
will sich wohl die Augen waschen. Die müssen einen 
Mordskrach gehabt haben. 

Else: Sehen Sie, Herr Walter, so gehts in den besten Ehen 
zu. — Du, Artur, morgen gehe ich mit Herrn Walter 
an den Stadtgraben. Wir wollen zusammen skizzie- 
ren. 

Vogel: Recht, EIscIh u, -^imÄ iti lit. — Uebrigeus störe ich 
hier violleichtt 

Else: Ach ja, Aveißt du. Laß uns ein bischen allein jtlanderu. 

Vogel: All rii^lit. Dann gehe ich ins Kaffeehaus hinüber. 

Ich bitte Alma, mich zu begleiten. Von eueli werde 

ich sie grüßen, nicht? Auf Wiedersehen, lieber Herr 

Walter. Adieu Eisrhen. (Gibt beiden die Hand, an der Tür 

fmit dem Finger zu Else drohend:) Katze mit Kiud spielend. 
(Ab). 

Ebe; Also, Sie sind entschlossen, vor Ihi-er Verheiratung 
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niemals zu lieben. Glauben Sie denn, daß Sie das 

werden durchführen können T 
Walter: Bis jetzt ist es mir nicht schwer gefallen, und icli 

hoffe ja auch, reclit bald heiraten zu kinineii. 
Else: Aber dann werden Sie ja gar keine Erfahrungen 

haben, wenn die junge JTrau mit ihren Anforderungea 

an Sie herantritt. 
Walter: Das denke ich mir ja gerade so 8ch<)M, wenn Mann 

und Frau zugleich, beide unschuldig» das Geheimnis 

dos Lebens erfahren. 
Büse: Und woher wollen Sie dann wissen» ob Ihre Frau noch 

ebenso unerfahren ist! 
Walter: Ich bitte Sie 'gnädige Frau. — Ich heirate doch nur 

ein anständiges Mädchen. Ich sagte doch schon, das 

Mädchen, das ich verehre» ist die Tochter eines Pro- 
fessors. 

Else: Ich war Geheimratstochter und hatte schon ein drei- 
jähriges Kind, als mein Mann mich heiratete. Ich 
glaube nicht, daß meine Anständigkeit darunter iro- 
litten hat, daB ich früh mit ernsten Kämpfen zu tun 
bekam. 

Walter: Verzeihen Sic, gnädige Frau. Ich bin Ihnen zu 
nahe getreten. 

Else: Nein» keineswegs. Sie werden schon noch begreifen, 
daß Anständigkeit und Sittlichkeit mit den Bezi^un- 

gen zwischen den Geschlechtern gar nichts zu tun ha- 
ben. Hat Herr Hack denn darüber nie mit Ihn«»n 
gesprochen? Es soll doch seine Spezialität sein. 

Walter: Ich kenne ihn erst seit kurzer Zeit durch Herrn 
Sellmann. Das Thema haben wir noch nie berührt 

SUae: Sie müssen in nns Frauen Menschen sehen lernen; 
Menschen, mit dem gleichen Hecht, nach eigenem Be- 
lieben zu leben, wie ihr Männer es so unbestritten 
habt. Ihre Bekannten haben doch alle Schätze! 

Walter: Ja, die meisten. 
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£lse: Haben Sie denn keine AchtuDg vor deu Mädchen Ihrer 
Bekannten! 

Wolter: O doch. Aber wenn man die Leute selbst fragt, 
ob sie ihren Schwestern auch einen Qeliebten gestat- 
ten würden, dann werden sie grob. 

ISlse: Das müssen nette Gentlenion sein, die vor ihren Ge- 
liebten weniger Achtung haben, als vor ihren Sehwe 
Stern. ^ Nun, lassen wir diese ernsten Gespräche für 
unsere genieinsninen Kunstausflüge. Heute will ich 
erst mal mehr Persönliches von Ihn^ wiss^ Wie 
heißen Sie eigentlich mit Ihrem Vornamen t 
"Walter; Tobias. 

Bise: Tobias, das ist hübseh. Das sind kluge Eltern, die 
ihren Kindern ungewöhnliche Namen geben. Meine 
Kleine heißt Anita Janina. ~ Tobias Walter! Mit 
dem Namen kommen Sie viel leichter zu etwas, als 
wenn Sie Fritz oder Etnil hießen, Tobias Walter prägt 
sieh ein. 

Walter: Ith bin auch recht froh über meinen Namen. 
Else: Tobias! Man bekommt Lust, Sie bloß beim Vornamen 
zu rufen. Darf ichf 

Walter: O bitte, gnädi|B:e Frau! 

Else: Dann dürfen Sie mich aber auch nicht nu'lir gnädige 

Frau nennen. — Aber auch nicht i*'rau Vogel, — erst 

recht nicht. 
Walter: Wie soll icli Sie denn neimon? 
Else: Else, einfach Else! (nimmt seine Handj Jetzt sind wir 

wie Kinder, die imtcinnnder si)ielen. 
Walter: Sie haben so eine weiche Hand, gnädige 

Else 

Else: Wie Hob und kindlich Sie sind, Tobias. — Geben Sie 
mir einen Kuß. 

Walter: Darf ich? 

Else: Ja, mein Junge, du darfst (Sie kösit ibn «uf den Mund) 
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Walter: (umarmt sie stürmisch^ 0, wic glücklich ich jotzt hin', 
f^lse (sieb plötzlich befreiend) Verachtest du mieh jetzt alfi Ehe- 
brecherin? 

Walter: Nein^ gewiß nicht Ich haho dich doch lieb. O, 

mir geht ja jetzt erst die Welt auf. 
Btoe: Nun, dann komm! (Umariauiis. Weiter neetelt an ilinaiRacken) 
Else oiebelad) Die Bluse ist vorne geknöpft 

Vorhang. 
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IIL Aufzug:. 



Arbeittiimmer Rtcks. Iinv<; ein Aus^an^, im TTinttifrimde eine offene 

Tür nftch dem Rauchzimmer. 

Rftck. Walter. 

Walter: Ich fürchte, es war schlecht von mir, Ihnen das alles 

zu erzählen. 

Raek: Da brauclion Sie nichts zu besorgen. Ihre Freundin 
scheint inir nicht von SentinicTit?il!t;i1on angekränkelt 
zu sein. Sie wird es nicht übeinchmeD, daß ich von 
Ihrem Verhältnis weiß. 

Walter: Wo sie doch aber eine verheiratete Frau ist — 
Back: Macht das einen Unterschied! Mein Lieber, die Ehe- 
schließung zwischen aufgeklärten Menschen bedeutet ' 
nicht^s weiter als die Signatur: Laßt uns zu frieden! — 
Sollte ich mich jemals zum Heiraten entschließen, so 
geschähe es nur, um einer Frau, die ich für wertvoll 
hielte, die Möglichkeit zu geben, frei von Polizeischika- 
nen so za leben, wie es ihr paßt 

Walters Mir sind diese Auffassungen natürlich ganz neu, 
aber ich finde sie so bestechend, daß ich beinahe Angst 
davor habe, sie zu übernehmen. 

Raeks Ich habe mit guter Absicht bisher immer eine Erorte- 
mng dieses Themas mit Urnen vermieden. Sie sagten 
mir einmal, daß Sie noch nie eine Frau berührt hätten. 
Da dachte ich, es sei besser, Sie würden von Ihrem 
Kinderstubenwahn durch die Praxis kuriert, als durch 
plumpe Uebenedung. Eine gesunde sexuelle Aufkla- 
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rung erfolgt wodcr durch oltorlichc Bclohrimgen, noch 
durch pädagogische. Schuibuukkailic, «ouderu durch 
das andere (Jeschloclit. 

Walter: Ich bin s( it gestern ein ganz neuer Mensch. 

Back: 8ie haben alierdin.L;s ein Itciu idenswertes Glück, gleich 
an eine so feine, geseheile und erialirene Frau zu kom- 
men. 

Walter: Ob nhvr nicht Herr Vogel, wenn er es erführe, m 

große Wut gerietet 

JEtack: Si'hcn Sie doch keine (icspenster. Vogel kenne ich. 
Per ist bei all seiner Geniütliclikeit kein Philister. Dali 
er seine jetzige Frau seinerzeit i»'elieiratet liat, war 
ein Al\t der Courtoisie. Kr knniili -io noch gar nicht, 
aber iini sio gegen (Wo Bedroliungen ilirer empörten 
Familie zu schützen, inuüte man ihrem Kinde einen 
legitimen Vater geben. 

Walter: Aber nun lebt er doch schon so lange mit ihr zusam- 
men. Wer weiß, ob er nicht eifersüchtig ist oder doch 
feste, sittliche Anforderungen an sie stellt! 

Back: Bestimmt nicht. Der Mann hat sehr vernünftige An- 
sichten. Ich habe früher oft mit ilim über Liebe, Treue 
nnd Moral, und was in das (xebiet gehört, gesprochen. 
Der teilt meine Meinung vollständig, daß erotische 
Dinge gar nicht vom Standpunkt der Sittlichkeit aus 
beurteilt werden können. Unsittlich kann nur sein, 
was die Sozietät gefährdet, niemals was zwei Mensehen 
untereinander treiben. Die Puritaner — und dazu 
reclme ich alle Leute, die überhaupt eine feste Sexual- 
moral verfechten — überseliätzen die gcsebleehtliehon 
Aeußerungen einer I^ezieliung ganz maülos. Die l)by- 
siselie Intimität ist wirklich nur ein beinahe gleich- 
gültiger Ausdruck von Liebe, und es sind recht undif- 
ferenzierte Menschen, die sich die Treue mit dem Mo- 
nopol der körperlichen Gemeinscliaft sichem wollen. 

Walter: Es ist ganz merkwürdig, wie mich Ihre Worte be- 
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ruhigen. Ich habe jetzt ein ähnliches Gefühl der Be- 
freiung wie damals, als mir die Zweifel über Guttganz 
})lötzlieh fielen, und als ich einsah, daß ich mir die 
Fnige nach der Existenz Gottes nur immer falsch 
gestellt hatte; daß es sich nicht darum handelt, ob der 
Kiudergott existiert oder nieht» sondern darmn, wel- 
che Einflüsse und Gefühle mit Gott zu bezeichnen 
sind. — Damals konnte ich auf einmal Dinge malen, 
die ich früher niemals fertig gebracht hätte. 

Raek: Und jetzt nieinen Sie, werden llire neueu Erkoiiiit- 
nisse auch gute Wirkungen auf Ihre Kunst ausüben? 

Walter: Das ;4laulie ich sieher. Vielleieht •gelingt es mir 
nun aiK'li, wo mein Erleben durch meine Liebe und 
durch mein neues Schauen so erweitert ist, die \'or- 
würfe zu widerlegen, die innner gegen meine Arbeiten 
erhoben werden. 

Kaek: Was für Vorwürfet 

Walter: Ich kann zeiehnen oder malen, was ich will, immer 
heißt OS, es sei alles von Eduard Münch l)eeinf!nßt. 

Back: Das ist das Schicksal aller Jünüreren. Haben Sie über 
irgend etwas, was ich veröffentiieiit habe, schon ein- 
mal eine Kritik gelesen, die nicht behauptet, ich sei 
ein Epigone von Wladimir Frank? Sehen Sie, hier 
hal)e ich die Korrekturen von einem neuen Stück. ,^ie 
Freiverniäliltcn' heilJt es. — Tch nniß gleich damit 
zur Druckerei. (Sieht nach der Ulir ) \ erdamnit, es ist 
sclion Vi-ll! Ein polenii^clics Schauspiel, in dem die 
Probleme freie Liebe, licic Filic, Treue und Eifersucht 
untersucht werden. Keinem Kritiker wird es einfal- 
len, die seliarlen Unterschiede zu bemerken, die mich 
in Denkteciinik und Diktion und besonder.s in der priu- 
zii>iellen vStt llung zum Weltgeschehen von Wladimir 
Frank trennen. Der Umstand allein, daß er TlicTiiata 
behandelt hat, die ganz äußerlich Uiciuen l'roblenum 
ähnlicii sehen und daß er 15 Jahre älter ist als ich, 
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wild ihnen allen genügen, mein Stück als sklaTiscli 
beeinflußt und gänzlich uueigen beiseite zu legen. 
Wäre ich nicht ein so begeisterter Verehrer der Kuast 
Wladimir Franks, mich könnte die Wut packen. Und 
besonders widerlich ist mir die Uebersengang, daß er, 
dessen Können ich hoch über meines werte, wäre er 
zufällig der jüngere, genau so als mein Epigone ver- 
schrieen würde, wie ich nun als seiner. — Nein, daß 
man Ihre Bilder nicht als originell gelten läßt, das 
nehmen Sie nicht tragischl Das Vergleichen mit ver- 
wandten Temperamenten ist eine Bequemlichkeit der 
Kritiker. Es schafft ihnen einleuchtende Gründe zur 
Ablehnung eines Werkes. Die eigenen neuen Werte 
eines Künstlers zu finden, ist schwierig nnd kann Bla- 
magen eintragen. — Aber ich muß schleunigst mit den 
Korrekturen fort. — 

Walter: Darf ich Sie begleiten? 

Back: Tun Sie mir einen Gefallen. Ich erwarte Besuch. 
Frau Sellmann wollte lieute Vormittag zu mir kom- 
men. Möchten Sie hier bleiben und sie bis zu meiner 
Bückkunft festhaltent 

Walter: Aber gewifi, sehr gern, Herr Back. 

Back: Suchen Sie sich inzwischen ein Buch aus dem Bord 
heraus und lesen Sie, was Sie interessiert In einer 
halben Stunde bin ich wieder da. — Adieu, solange. 

Walter: Auf Wiedersehen. (Rick ab; 

(▼alMr geht «is Bfleherbofd, greift vertcUedeM BOcher nieheiiMiider 

heraus und stellt sie wieder an ibren Platz. Eadlicb behilt er ein Buch in 

der HeRd. Liest): „CSamillo Back. Der Sumpf. Neue Gedichte**, 

(Blittert Mi und lleeO: 

HBesignation". 
Alles habe idi gekostet: 
Uebe, Kampf - nd süßen Wein, 
Doch nun ist mein Beil verrostet 
Und haut nirgends mehr darein. 
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TTnd am Boden liegt zerschlagen 

Meines guten Tmnka Pokal, 

Und der Liebsten Augen sagen: 

Lieber Freund, es war einmal. — 

Dank euch, freundliche Symbole^ 

Ihr gebart mir dies Gedieht 

Aber zn der Scfaießpistole 

Greife ich noch lange nicht 

(ValtcM- sieht nacbdealcUch auf dte Zeilen und sMÜt das Bvcli intltek — 
Bs klopft — Heida stflrtt mrfereft Sellmaao.) 

Sellmiinn: Ist meine Frau hierT 

Waller: Noch nicht . Herr Back bat mich, hier anf Ihre Frau 
Gemahlin zn warten. 

ScUmaun: Back ist nicht znhansef 

Walter: Er mußte zur Druckerei und wollte in einer halben 
Stunde zurück seiu. £r ist noch keine zehn Minuten 
fort. 

Sollmann: Sagte er etwas von mir und meiner Fraaf 
Walter: Nein, kein Wort. 

SeUmann: So? Danke sehr. (Pause) Also er sagte, daß er 

meine Frau hier erwartet 
Walter: Ja, das sagte er. 

SeUmann: Aha — dann werde ich auch warten. 
(Uttft sns Feaster, dsna sd die Ansfsafstftr, die er öffsec, herelit hiasasO 
Ich glaube» äs kommt jemand. Ja — meine Frau. 
(Bs treten ein Alm« Lflders und Else Vogel) 

Walter (Eise die Hand küssend) Guten Tag. (zu Alma) Herr Back 

läßt Sie bitten, ihn hier zu erwarten. Er kommt bald 
Ton der Druckerei zurück. 
Alma (zn SeiiAsoa) Du hier! 

SeUmami: Es ist gut, daß ich dich treffe. Ich mu£ mit dir 
sprechen. 

Else: Ihr werdet allein reden wollen. Wir gehen solange ins 
andere 2<imu)er. 
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Alma: Ja bitte, laßt uns allein. (Eue uod Walter ab Int Rtucbxloi- 

mer, dessen Türe sie hinter sieb sebliesseii.) 

Was führt dich Ikt, Heinz? 
Sellnumn: Alma, ich muiJ iiodi einmal mit dir reden. Bleibt 

es wirklieh bei dem, was du mir gestern sagtestf 
Alma: Kannst du denn wollen, daß wir nach so häßlichen 

Szenen noch zusammenbleiben! 

SeUmann: Ich habe die furchtbarste Nacht meines Lebens 
hinter mir. In einer enfj:en, schmutzigen Studenten- 
bude, bei einer alten, keifenden Wirtin. Soll das noch 
mal anfangen? 

Alma: Solche Bücksichten können doch nicht über unser 
Schicksal entscheiden. 

Seilmann; Und diese entsetzlichen Träume! Im Ohr fort- 
während deine Worte: Jetzt ists genug! Jetzt gehen 
unsere Wege auseinander! Alma, bedenke doch, was 
du mir antust! 

Alma: Mir ist es auch nicht leicht» mit diesen anderthalb Jah- 
ren abzusdiliefien. Aber ich muß es jetzt tun, wenn 
ich dich in gutem Gedächtnis behalten will. 
SeUmann: Denk doch an das Kind, das du gebären wirst. — 
Alma: Gerade daran denke icL Ich will mein Kind nicht 
in einer bürgerlichen Familie aufwachsen lassen. Mein 
Kind soll als früheste Erinnerung den Eindruck le- 
bendiger Freiheit ins Leben tragen. Sieht es schon 
zwischen den Eltern Mifitrauen und Bevormundung, 
dann wird es scheu und verschüchtert um sich blicken, 
wie alle Kinder aus korrekten Häusern. Wird es ein 
Junge, so soll es ein Bebel! werden, und wirds m 
hübsches Mädchen — denn ein häßliches Kind bringe 
ic^^nicht zur Welt — dann soll es an der Freiheit des 
Genießens als an dem selbstverständlichen Privileg der 
Schönheit niemals zweifeln dürfen. 

SeUmann: Es sind immer wieder die gefährlichen Ideeu 
Backs, die aus dir sprechen. Ein Zufall ist es wohl 
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iiicht, daB ieli diese AusBp räche mit dir gerade in sei- 
ner Wohnung habe. Darf ich wisbeu, weshalb du hier 
bistl 

Alma: Ein Anrecht auf diese Frage hast du zwar nicht inclir. 

8< hluiiiu genug, daß in diesem „Nicht mehr" die Aner- 
kennung liegt, daß du mich bi.slier so fragen durftest, 
un4 der Argwohn, der aus deinem Tonfall spricht, 
steht dir heute schlechter au als sonst. Ivh will dir 
trotzdem antworten. 
Sellmann: Nun! 

i^Llma: Du hast gesehen, daß Else mich hierher begleitet hat. 
Ich habe sie mitgenommen, weil ich Hack vorläufig 
noch jede Möglichkeit abschneiden wollte, anders wie 
als Freund mit mir zu reden. 

Sellmann: Dein „vorläufig noch" sagt ja genug. 

Alma: Deshalb wollte ich seineu Hat nicht ohne Zeugen hö- 
ren. 

Sellmann: Was soll er dir denn aber raten können? 

Alma: Die Trennung vou dir bedeutet für mich mehr, als 
du wissen kannst. Daß icli nach einem so entscheiden- 
den Schritt das Bedür fnis mich Beistand habe, mußt 
du doch begreifen. Kack ist mein trenester und un- 
eigennützigster Freund. Er ist mir der nächste, uni 
in diesem Angenbhck zu mir zu stehen. 

S<dlmann: Deine Läebe wolltest du ihm nicht wieder an- 
tragen! 

Alma: Und w enu ich es täte, ginge das dich nicht das min- 
deste an. 

Sellmann: Ich sehe schon, da willst es tun. 

Alma: Du treibst mich dazu, es zu tun. 

Sellmaims Also doch! Nun brauche ich niclits mehr zu wis- 
sen* — Leb wohl, Alma. A1>er wenn ich heut Abend 
irgendwo erschossen liege, so sieh zn, wie du mit 
deinem Gewissen fertig wirst. 

Alma: Wenn du diese Schurkerei begehst, so wirst du der 
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erste Mann sein, den ich geliebt habe und nachher ver- 
achten muß. 

Sellmann: Verzeih mir Alma. Es war gemein von mir, c2a- 

mit zu drohen. — Alma, soll ich dich heiraten! 
Alma: Oehe jetzt 

SeUmann (kOstt ihr die Htnd, vdiiend) Leb wohl, (gebt) 
Alma: Heinz! Küß mich noch einmal. (Uninnunc. SeUniaiiAb 
(Alme geht ent Fenster und lehnt schluchzend ihre Stirn mn die Selieibe. 

Lange Pause. — Rack tritt ein.) 

Raek: Seien Sie nicht böse, d&Q ich Sie warten ließ, — Aber 
ist Walter nicht mehr da? 

Alma: Er ist mit Else im Xebenzimmer. Heinz war hier. 

Raek: Wollte er mich sprechen t 

Alma: Nein, mich. 

Back: Wie soll ich das verstehen t 

Alma: Setzen Sie sich, Back. — Ich habe mich von Heinz 
Sellmann getrennt 

Raek: Ist es möglich? — Aber mußte denn das seinf 

Alma: Ich glaube wohl, daß es sein mußte. Ich habe ein- 
gesehen, daß Sie recht hatten, und daß ich für eine 
solche Ehe nicht geschaffen bin. 

Radi: Aber Sie lieben ihn doch! 

Alma: Das darl ich nicht mehr in Anrechnung: bringen. 
Ich liahe mir nii'im'n Schritt sclir t-rust überlegt. 

Rack: Von ^istern auf linite eine soieiie Entscheidung! 

Alma: Icli wundere mich iil)er Jiire Bestürzung. Gerade Sie 
habeji mir docii immer zugesetzt wegen meiner Ab- 
hängigkeit von Heinz. 

Back: Damit wollte ich Sie doch nicht zum Bruch mit SeU- 
n:;nin treiben. Nur eine größere Selbständigkeit an 
Seilmanns Seite wollte ich bei Ihnen sehen. 

Alma: Sehen Sie jetzt ein, daß ich in dieser Ehe doch nicht 
so verbürgert bin, wie Sie immer behauptent 

Rack: A 1 m al (kfisst ihre Hend) 
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Alma: TT iMm Sir den Wuiiiscli, diiQ ich jetzt, wo der nene 
Wci; hpsehritten ist, Ußinz /.iiiiickginge? 

RaelLt AVie dürfte i< h iu eiuer so iiersönlichcn Angelegen- 

hieit Wünsehe oder auch : nn MelnuBgen habeD? 
Almas Ich komme aber doch zu IhüeD, um voo Ihnen Rat 
zu holen. 

Raek: Sie quälen mich, Alma. Ich kann doch in meiner 
Liage jetzt nidit unbefangen urteilen. 

Alma: Sie sind ein sehr anständiger Mensch, Back. Jeder 
andere hätte in Ihrex Lage seine Befangenheit ver- 
gessen. 

Back: Ja, darf ich denn hoffen? ~ Almat!(«tfint vor ihr nieder) 

Alma: Stehen Sie auf. Der Kniefall ist in seiner Verspätung 
übereilt. — Sic sind mein lieber Freund, Back — 

aber Sie sind sehr ungeschickt. 
Kaek: leh bin ein Esel. 

Alma; Ich frage Sie, ob ich weiterhin auf Ihre Freundschaft 
rechnen kannt 

Back: Bin ich denn so egoistisch, wenn ich Sie jetst unter 
den veränderten Verhältnissen von neuem bitte: 
Lassen Sie mich wieder Ihr Geliebter sein! 

Alma: Ich frage Sie, ob Sie mein Freund bleiben woUeUi 
ohne Ansprüche an mich zu stellen T 

Back: Natürlich will ich das. Aber ich darf Sie doch wenig- 
stens bitten. ^ Alma, Sie wissen nicht, was ich in der 
Zeit, in der Seilmann Sie mir entzog, gelitten habe. 
Sie meinen, daß der Mann, dem die bedingungslose 
Selbstbestimmung des Weibes ein so wichtiges Sym- 
bol gesellschaftlidier Freiheit bedeutet, selbst ein 
Draufgänger sein müßte, ein unbedenklicher, um sein 
eigenes Glück nie verlegener Verführer. — Du großer 
Himmel! So wie ich hier vor Ihnen stehe, sehen Sie 
nuch an: ein verliebter Schulbube I Ein armer ver- 
schmähter Narr! Ich schwöre Ihnen, Alma: Nie, seit 
ich Sie verlor, habe ich ein anderes Weib geküßt 
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Das konnten Sie nicht wissen, und Sie wissen 9n(*h 
nicht, (laß ich trotz aller meiner Theorieen und Ten- 
denzen die Qualeu der Eifersucht, den grauenvollen 
Schmerz des Danebenstehens kenne und durch* 

litten liabe, wie kaum einer. 

Alma: Doch, Kack, das iiabe ich innner gewußt. 

Back: Ist es ein Verbrechen, wenn ich in flicscin Ans:en]>lick, 
der mir neue Hufluungcn zei'gt, th-r in nn mc elende, 
verzagte Vereinf^amung emllich einen Schunmer flak- 
kernder Möj^liclikeiton wirft, — wenn ich jetzt vor 
Ihnen niederkiiioe (kniet vor ihr nieder) und Sie anflehe: 
Alma, meine Geliebte, laß es wieder sein, wie es zwi- 
schen uns war! 

Alma: (streicht ihm durchs Haar uod köMt ihn «uf die Stirae) Mein 

armer, lieber Kack! 
(Es klopft. Rack springt auf. Herein tritt Artur Vogel) 
Vogel: Ich störe doch nicht? — Ich wollte Sie fragen, lieber 
Hack, kommen Sie vielleicht mit ins Cafe zn einer 
Partie Billard! 

Alma: Wir hahon gerade etwas Wichtiu:os zu besprechen. 
Gehen Sie doch solange dort ins Zimmer. Else 
ist da. 

V«|gel: So, Else ist hierl (Er «Aiet die T&r. Msa sletat^ vie Else 
Vogel Ofld TobiM ▼alter, die auf einem Divan sitzen, erschreckt 
einsoder tilireii) Jessas, hier komme ich avush. ungelegen. 
(ScbUeset rasch wieder die Tür) Na, ieh gehe wieder rüber 
und warte anf Sie, Backl 

Raek; Schön, ich komme spater nach. 

Vogel: Anf Wiedersehen 1 (ab) 

Raek: Der Trottel. 

Alma: Die Unterbrechung war ganz nützlich. Wir wollten 
eben sentiniental werden. 

Back: Daß der jetzt hier herciupoltern mußte, das siebt 
mir ganz ähnlich. 
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Alma: Er hnt Ihnen das Konzept verdorben. Aber wir 
wollen doch zur Saehe kommen. Sehen Sie, da bin 
ich bei Urnen, um Sie um Ihren Beistand zu bitten, 
nnd statt dessen legen Sie mir Konfessionen ab! 

Rack: Ich kann jetzt keine praktischen Dinge verhandeln. 
Erst geben Sie mir Antwort: Soll ich wieder Ihr Ge- 
liebter sein, — ji» oder neint 

Alma: Eine Frage, die so gestellt wird, kann ich nur mit 
Nein beantworten. 

Rack; Alma! Alma! Besinnen Sie sieh. — Das kann un- 
möglich Ihr letztes Wort sein. 

Alma: Doch, Hack. Es ist besser so. Das, was wir damals 
miteinander erlebten, war zu gut, als daß wir eine 
Wiederholung versuchen dürften. 

Raek: Aber ich liebe Sie! Sie müssen mich wieder lieben. 
Ich werde Sie zwingen. 

Alma (stebtanr. Kalt) Sie vergessen sich. Wenn Sie nicht 
angenblicklieh den Ton finden, in dem Sie mit. mir 
zu sprechen haben, gehe ich fort — und werde auch 
den Frennd nicht mehr haben, als der Sie mir lieb 
sind. 

Rack: Ich bitte Sie um Vergebung. Ich will mich zusam« 
mennehmen. Beden wir nicht mehr von diesen Din« 
gen. Aber eins möchte ich Ihnen dodh noch sagen 
dürfen: Wissen Sie, warum Sie mich damals auf- 
gegeben haben f Weil ich mit meiner Toleranz Ihre 
Eitelkeit verletzt habe! So seid ihr Frauen: Habt 
ihr einen Mann, der euch neben sich noch andere 
Männer gönnt, dann wächst eure Achtung vor ihm 
ins Unbegrenzte. Denn & gewährt euch, was ihr 
gerne tut Aber eure liebe hat er verscherzt 
Daß er eudi nicht fesselt und festhält für si<^ allein, 
das verzeiht ihr ihm nicht. Ihr seid eifersüchtig auf 
seine Eifersucht — Was sind alle Ideale für Irr- 
tümerl Ich bildete mir ein, ich könnte das Glück in 
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Ihrem Lebeu mit Scllniaiiü vermehren. Aber lieber 

habt ihr gur keiueu Mauu, ala zwei, die sich miteinau- 

der vertraj^en. (Er gebt zum Schreibtisch und nimmt einen 
Revolver heraus, den er an die Stirne setzt) 

Alma: Um Gotteswilleu, was tun Siel 

Rack fstösst sie fort) LasscD Sie mich los! — In Ihrer Ehe 
war ich zu weiiig. Auf der Welt bin ich zu viel. 

(Erschiesst sich) 

Alma: fflbrt mit einem Aufschrei, die Arme vor den Augen, zurück) 
Else Vogel und Tobia.«^ Wolter («Stürzen ins Zimmer and bleiben 

n n der Türe s'chen) 

Alma (wirft sich wild über den Leichnam Rtcks) Dul — meiD 

Geliebterl 
Walter: Else, erklär mir das! 

Vorhang. 
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